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   Für Christa – du hast voller Geduld stets an meine Geschichten geglaubt.
  
 Für meine Oma Sella, die für immer tief in meinem Herzen verankert ist.
  
 Für alle, die vergessen haben, dass es ihre einzige Pflicht ist, sich selbst glücklich zu machen. Lebt eure Träume!
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Kapitel eins
  
 Die Nacht war ruhig verlaufen, obwohl sie in den Nachrichten von einem Unwetter gesprochen hatten. Nun strahlte die Sonne über Mountain View und verscheuchte sogar ein paar vereinzelte weiße Wolken, die sich am Himmel gebildet hatten. Es sollte ein freundlicher Tag werden. 
 Ein sanfter Wind wehte durch die grünen Baumkronen, die sich leicht darin wiegten. Die Vögel waren längst wach und pfiffen fröhlich ihre Lieder. Eine wunderbare Frühlingslaune machte sich trotz dieser Jahreszeit breit. 
 Laut dem Wetterbericht sollte es eigentlich eher kühl und winterlich werden, doch anscheinend hatten sie sich da geirrt, mal wieder.
 In dem Viertel gab es viele Alleen, alle ähnlich gebaut: Eine große, breite Straße, gesäumt von dicken Bäumen, deren Blätterwerke bei Sonnenschein beträchtliche Schatten warfen. An den Seiten und hinter den Fußgängerwegen lagen die Häuser, manche davon hinter hohen Hecken versteckt. Die Annie-Laurie-Street wurde nicht nur durch die prunkvollen Häuser geschmückt, sondern gehörte zu den renommierten und vor allem beliebtesten Gegenden der Stadt. 
 Zwei Männer standen sich im Bademantel und mit Pantoffeln bekleidet gegenüber. Die breite Straße trennte sie. Sie hatten jeweils eine dampfende Tasse Kaffee in der Hand und begrüßten sich freundlich.
 »Grüß dich, Arnold. War wohl eher eine ruhige Nacht, was?«
 Arnold nickte zustimmend. »Lieber zu ruhig als zu wild.«
 »Da bin ich ganz deiner Meinung. Wie läuft es in der Kanzlei? Du hast ein neues Büro, habe ich gehört. Mit einer sagenhaften Aussicht.« Sein Nachbar grinste breit. »Du weißt ja, wie die Anwohner hier sind. Sie tratschen jede Neuigkeit direkt herum. Wie ist es denn so? Hast du viele Fälle? Irgendwas Spannendes dabei?«
 Arnold mochte seine langjährigen Nachbarn, doch mit Matthew Adams war ihm diese Art von Smalltalk zumindest am frühen Morgen unangenehm, gehörte aber leider zu seinem täglichen Pflichtprogramm. Hier in der Nachbarschaft wusste einfach ein jeder über den anderen Bescheid. Erst neulich hatten die Adams schon vor seiner eigenen Frau von seiner Beförderung gewusst und es groß und breit weitererzählt. 
 In diesem Viertel gehörte der Tratsch dazu, wie es nun mal zu dem klassischen Vorstadtleben gehörte, das er sich für seine Familie ausgesucht hatte.
 Unbehaglich verlagerte er sein Gewicht auf das andere Bein. Zur Antwort nickte er Matthew lediglich lächelnd zu und nahm einen Schluck aus seiner Kaffeetasse.
 »Das ist gut zu wissen. Ja, bei uns ist auch alles recht normal, obwohl ich manchmal meinem Chef Dinge an den Kopf werfen möchte, ach, die will ich gar nicht laut aussprechen. Du kennst es sicher. Holen Sie mal dies da, holen Sie mal das da. Ich meine, als wäre ich ein Laufbursche«, lachte sein Nachbar und rückte seine Brille zurecht. 
 Arnold hob höflich die Mundwinkel, um Matthew zu verstehen zu geben, dass er ihn gehört hatte. Aus der Plauderei und kleinen Anekdoten von der Arbeit wollte er kein tiefgehendes Gespräch machen. 
 Seine blaurot karierten Pantoffeln schienen Arnolds Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Lässig begutachtete er die Hausschuhe interessierter, als sie in Wahrheit waren, ehe er seine freie Hand in die Seitentasche seines Bademantels schob. Einige Augenblicke verstrichen, in denen sie sich schweigend gegenüberstanden, bevor Matthew erneut das Wort ergriff. 
 »Wie geht es den Zwillingen? Ich habe sie gestern noch im Supermarkt gesehen. Haben sich gezankt.« Er lächelte vergnügt.
 »Tja, wie immer.« Doch bei dem Gedanken an seine Kinder musste nun auch Arnold lächeln.
 Endlich hörten sie die Fahrradklingel. Der Zeitungsjunge kündigte sich schon von weitem an. Im Vorbeifahren warf er die morgendliche Tageszeitung auf die Rasenflächen der anderen Häuser. Bei ihnen jedoch hielt der Junge kurz an und reichte beiden Herren ihre Zeitungen, ehe er weitereilte.
 »Wenn das Wetter so bleibt, dann werden Liliana und ich sicherlich eine Grillparty geben. Ihr seid natürlich alle herzlich eingeladen. Die Kinder selbstverständlich auch«, betonte sein Nachbar. 
 Arnold klemmte sich die Zeitung unter den Arm. »Eine nette Idee, danke Matthew.«
 »Ich werde euch aber vorher Bescheid sagen, das steht ja noch alles nicht fest. Auf den Wetterbericht kann man sich heutzutage nicht mehr so ganz verlassen.« 
 Nun tat Matthew es ihm gleich und klemmte sich ebenfalls seine Zeitung unter den Arm.
 »Also dann«, sagte Arnold freundlich zum Abschied und winkte seinem Nachbarn zu. Damit machte er kehrt und ging über die Auffahrt zurück ins Haus, wo er von herzlicher Wärme, dem wohligen Duft von frisch gebrühtem Kaffee aus der Küche und dem heimischen Geruch von Holz empfangen wurde. Der Flur mit seiner dunkelbraunen Holztreppe und den Deckenbalken hieß einen beim Betreten des Hauses auf wärmste Weise willkommen. Beim Hauskauf damals hatte seine Frau den Eingangsbereich gerade aufgrund des besonderen Flairs sofort in ihr Herz geschlossen. Und noch heute verband ihn der angenehme Geruch dieses Holzes mit seiner schönen Erinnerung an ihr Zuhause. 
 Seine Frau Maria kam ihm gerade auf der Treppe entgegen. Ihre dunkelblonden, zu einem Long Bob geschnittenen Haare wippten in sanften Wellen. 
 »Guten Morgen, mein Liebling«, sagte sie verliebt. Maria streichelte über seine Wange, ehe sie sich zärtlich küssten. »Du siehst bezaubernd aus, mein Engel«, gestand er ehrlich.
 Er entlockte ihr ein schüchternes Lächeln. Maria nahm ihm die Zeitung aus der Hand und ging nach unten, um das Frühstück vorzubereiten. 
 Er hingegen folgte ihrem süßlichen Parfum in Richtung Bad und machte sich fertig. Sie hatte seinen schwarzen Anzug und eine blaue Krawatte bereits für ihn bereitgelegt. Farblich aufeinander abgestimmt, lag sogar der Gürtel daneben. 
 Aus seinem Arbeitszimmer holte er seine braune Aktentasche und noch ein paar Formulare, die er mit in die Kanzlei nehmen musste. 
 In der Küche hatte Maria schon alles vorbereitet und war dabei, eine Kanne mit heißem Wasser vorzubereiten. So setzte er sich an seinen gewohnten Platz an dem gemütlichen Holztisch und schlug die Zeitung auf. 
 Maria allerdings räusperte sich erwartungsvoll und sah ihn vielsagend an. 
 Enttäuscht suchte er ihren Blick und legte das Papier mit einem stillen Seufzer neben sich auf den leeren Stuhl. »Schon gut, schon gut! Ich geh ja schon.« 
 Sie warf ihm einen Handkuss zu und lächelte zufrieden. 
 Im ersten Stock angekommen, schlenderte er den langen Flur entlang, der überfüllt war mit liebevoll ausgewählten Kinderfotos. Er ließ seinen Blick darüber wandern und musste unwillkürlich lächeln. 
 Am Ende des Korridors blieb er stehen, klopfte zweimal an und trat anschließend ein. Frische Luft kam ihm entgegen, und er tastete sich bis zum Fenster vor. 
 »Jenna, aufstehen! Das Frühstück ist fertig, und die Schule wird nicht auf dich warten.« 
 Schwungvoll zog er die Jalousie hoch. Seine Tochter kniff verschlafen die Augen zu und drehte sich genüsslich noch einmal um. 
 »Los jetzt. Zeit zum Aufstehen«, versuchte er es erneut. Er beobachtete Jenna einen Moment lang, die unter ihrem zerzausten Haarschopf keine Anstalten machte aufzustehen. Arnold strich ihr eine blonde Strähne aus dem Gesicht und rüttelte leicht ihre Schulter. »Jenna, es wird Zeit.«
 Als seine Jüngste ihre Augen, die einen intensiven schilfgrünen Ton besaßen, langsam öffnete, hatte er das Gefühl, er würde direkt in die schimmernden grünen Augen seiner Frau schauen. Zumindest die hatte sie neben den vielen Sommersprossen im Gesicht von ihrer Mutter geerbt. Ansonsten ähnelte sie von den Gesichtszügen, den Grübchen und auch der Haarfarbe her ihrem Vater. Jenna gähnte herzhaft und lächelte ihn verschlafen an. 
 »Morgen«, nuschelte sie noch immer etwas schläfrig. 
 »Guten Morgen«, begrüßte er sie mit einem Lächeln. »Du solltest dich beeilen«, riet er, bevor er das Zimmer verließ, um ihren Bruder zu wecken. 
 Jenna drehte den Kopf so, dass die Sonnenstrahlen ihr Gesicht wärmen konnten. Einen Moment nahm sie sich, um sich an das strahlende Sonnenlicht zu gewöhnen, bis sie ein weiteres Mal gähnen musste. Die Vögel zwitscherten heiter ihre morgendlichen Lieder, und sofort hatte Jenna gute Laune. Doch plötzlich riss sie panisch die Augen auf, verknotete sich beinahe in ihrer Bettdecke, sprang hektisch purzelnd aus dem Bett und rannte barfuß aus dem Zimmer.
 »Nein! Ich muss zuerst ins Bad«, schrie sie den Gang hinunter. Leider zu spät. 
 Kaum trat sie auf den Flur, war ihr Bruder im stets umkämpften Bad verschwunden. 
 »Och nee! Mann, ich muss da jetzt rein! Joe, los, komm da wieder raus! Ich brauch viel länger, und daher darf ich auch als Erste ins Bad!« Sie klopfte energisch und wild mit den Handflächen an die Tür. 
 »Genau deswegen geh ich zuerst rein. Bei deinem Tempo werde ich ja sonst nie fertig«, lachte er zurück.
 »Los, los, los. Raus da! Ich muss noch duschen!«
 »Stimmt, du hast es wirklich nötig«, drang es neckend durch die Tür.
 Er machte es mit Absicht und erreichte genau das, was er wollte: Sie wurde wütend.
 Jenna ballte die Hände zu Fäusten und brodelte vor Wut. »Du hast echt einen Knall! Wenigstens dusch ich mich. Nicht so wie du, du Stinktier!«
 »Warum beschwerst du dich eigentlich? Du weißt doch: der frühe Vogel fängt den Wurm.«
 »Ich zeig dir gleich, was du mit deinem blöden Vogel machen kannst!« Ihre Stimme wurde lauter, und sie trommelte nun zugleich energischer mit den Fäusten an die Tür. Von innen hörte sie aber nur wieder sein Lachen.
 »Joe! Jetzt mach endlich auf! Wenn ich nicht gleich dusche, dann komm ich zu spät zur Schule! Und du weißt ganz genau, was das bedeutet.«
 »Das ist nicht mein Problem. Aber ich werde dich entschuldigen und sagen, dass du zu lange im Bad gebraucht hast. Den Aufsatz fürs Zuspätkommen könntest du doch prima übers tägliche Duschen schreiben.«
 »Das ist überhaupt nicht lustig! Joe, bitte, mach endlich auf!« Sie schloss die Augen und atmete genervt aus. Dann faltete Jenna die Hände vor der Brust. 
 »Bitte, bitte, bitte, bitte«, flehte sie nun. Sie seufzte und schob die Unterlippe schmollend vor. »Bitte Joe. Du bist mein allerliebster Lieblingsbruder. Und ich will keinen Strafaufsatz schreiben. Bitte, bitte, bitte«, jammerte sie gespielt. 
 Da riegelte er die Tür auf und stand ihr grinsend gegenüber. Obwohl sie Zwillinge waren, unterschieden sie sich äußerlich wie Tag und Nacht voneinander. Seine dunklen Haare waren noch nass, sodass sie sich kräuselten. An seinem Kinn war ein Rest Rasierschaum zurückgeblieben, den er mit einem Handtuch wegwischte. Vergnügt sah er Jenna an. Dabei stand der Schalk weiterhin in seinen karamellbraunen Augen, die mit einem honigfarbenen Rand gemustert waren. »Süß, wie du mich anbetteln kannst. Daran könnte ich mich glatt gewöhnen.« 
 Jenna grummelte etwas Unverständliches, ehe sie dann aber ihre Gelegenheit nutzte. »O danke, du bist echt super!« Sie strahlte übers ganze Gesicht und gab Joe einen Kuss auf die Wange. Er wich sofort zur Seite. 
 »Bah, Jenna! Wie oft hab ich dir schon gesagt, dass du mir keinen Kuss geben sollst?«, grummelte er genervt und wischte sich mit der Handfläche über die Wange. Jenna nutzte die Ablenkung, zwängte sich an ihm vorbei, stemmte sich mit beiden Armen gegen ihn, schob Joe eilends weiter in den Flur und ließ die Tür laut ins Schloss fallen.
 Allein im Bad zog sie sich schnell aus und stieg in die Duschkabine. Heißes Wasser kam aus dem Duschkopf. Jenna genoss es, konnte aber nicht allzu lange dort verweilen, da sie schon viel zu spät dran war. Seufzend drehte sie den Hahn zu, schob die Kabinentür beiseite und griff nach einem Stück Stoff. Sie wickelte ihre Haare in dem Handtuch zu einem provisorischen Turban und schnappte sich ein zweites, das sie um ihren Körper knoten wollte. Doch plötzlich ging die Tür auf, und sie erstarrte. Joe kam herein, woraufhin Jenna schrill aufschrie. Sie hantierte ungeschickt mit dem Handtuch, um möglichst viel ihrer nackten Haut zu bedecken. »Aah! W-was, was machst du denn hier?!« 
 »Ich habe mein Handy liegen lassen. Wollte es nur eben holen.«
 »Joe! Das ist so was von uncool! Du weißt doch ganz genau, dass ich duschen wollte«, maulte sie und schlang die Arme um sich. Dabei drückte sie das Handtuch an ihre Brust, sodass es die Vorderseite ihres Körpers vor Joes Blicken schützte. »Geh raus!«
 »Die Tür war aber offen, Kätzchen«, versuchte er sich zu verteidigen. Sie hatte nie verstanden, warum er ihr diesen Kosenamen verpasst hatte, doch er liebte es, sie so zu nennen. 
 »Dass die Tür nicht abgeschlossen war … Das … wusste ich! Das gibt dir aber noch lange kein Recht, einfach so reinzuplatzen, wie es dir gefällt«, entschied sie peinlich berührt. Sie musste schlucken und klammerte sich an das Handtuch, damit es etwas mehr verdeckte.
 Joe verkniff sich ein Lachen. »Ach Kätzchen, meinst du echt, ich guck dir was weg? Übrigens, hübscher Turban«, amüsierte er sich.
 Sie spürte, wie ihr eine weitere Welle Hitze ins Gesicht schoss. 
 »Du bist so blöd!« Auf der Ablage neben dem Waschbecken entdeckte sie das Gesuchte. Pampig drückte sie ihm das Gerät in die Hand. »Hier, dein Handy, und jetzt geh endlich!« 
 Ihr war die Situation mehr als unangenehm. Sie zitterte am ganzen Leib wegen der kalten Luft, die durch die offene Badezimmertür hereinströmte.
 Joe lächelte. »Da fährt wohl jemand die Krallen aus, was Kätzchen?« 
 Jenna funkelte ihn erbost an. »Wenn du nicht gleich aus dem Raum verschwindest, dann wirst du erleben, wie ich dir mit meinen Krallen die Augen auskratze«, entgegnete sie wütend. 
 »Übrigens kann ich deinen Hintern im Spiegel sehen. Sag mal, sind das etwa schon Anzeichen von Cellulite oder hat dein Po Grübchen vom vielen Lachen bekommen?« Mit einem Kopfnicken wies er auf die große Spiegelfläche, vor die sich Jenna in der Eile gedrängt hatte. 
 Prompt zog sie stärker am Handtuch, um mit einer kleinen Ecke davon auch ihren Po zu verdecken. »Du bist ein solcher Idiot! Hau ab!«
 Joe lächelte vergnügt, schob sein Handy in die Hosentasche und verschwand in die Küche. 
 Jenna eilte zur Badezimmertür, rutschte beinahe auf dem nassen Boden aus, schloss sie ab, atmete langsam tief ein und sah dann in den Spiegel über dem Waschbecken. Jedes Mal, wenn ihr etwas peinlich war, wurde sie knallrot im Gesicht. Darin wurde sie durch ihr Spiegelbild auf der klaren Oberfläche nur allzu deutlich bestätigt. 
  
  
  
 Unten in der Küche saßen ihre Eltern und Joe bereits am Tisch und erwarteten sie. Gegessen wurde bei den Callahans nämlich möglichst immer gemeinsam. Ihr Vater hatte sich in seine Zeitung vertieft, und Joe sah sie schelmisch grinsend über seine Müslischale hinweg an. 
 Erneut schoss ihr das Blut in den Kopf. 
 »Da bist du ja, Jenna. Hast du gut geschlafen, mein Schatz?« Ihre Mutter schenkte ihr Orangensaft ein und stellte das Glas an ihren Platz. Jenna konnte jedoch zur Antwort nur nicken. Sie hatte Angst, dass ihre Stimme womöglich wegen der Aufregung versagen könnte. 
 Joe saß ihr direkt gegenüber, und sie merkte, dass er sie beobachtete. Sie dagegen versuchte ihn zwanghaft zu ignorieren. 
 »Heute ist wirklich ein schöner Tag. Im Radio haben sie zwar gesagt, dass es nicht so warm werden soll, aber habt ihr schon mal nach draußen gesehen? Strahlendblauer Himmel und dazu der Sonnenschein. Gibt es ein besseres Wetter? Das lädt förmlich auf einen Spaziergang ein, findet ihr nicht?« 
 Nicht selten kam es vor, dass Maria am Frühstückstisch längere Monologe oder gar Selbstgespräche führte. Denn verglichen mit ihr waren ihre Liebsten kommunikative Morgenmuffel. 
 »Das Brot ist ganz frisch, aber nach einem neuen Rezept. Fragt mich nicht, was die Geheimzutat ist. Ich würde es nicht verraten.« Sie stellte den Brotkorb in die Mitte des Tisches und schüttelte lächelnd den Kopf. »Arnold, leg doch mal die Zeitung weg! Die Sportnachrichten können auch bis zu deiner Mittagspause warten. Dann kannst du sie im Büro weiterlesen. Ach Joe, was machst du denn? Starr deine Schwester nicht so an! Jenna, du hast ja gar nichts auf deinem Teller. Pack dir was drauf, Liebes, damit wir endlich frühstücken können.« 
 Jenna nahm einen Apfel aus der prallen Obstschale und biss noch immer verbittert hinein. Sie merkte, dass Joe sie weiterhin amüsiert ansah. Seine Gedanken über diesen peinlichen Zwischenfall im Badezimmer waren so laut, sie konnte sie förmlich hören. Doch er hörte nicht auf, sie anzuschauen. Endlich sah sie zu ihm auf und blickte in sein grinsendes Gesicht. Sie hatte es gewusst: er hatte darauf gewartet, dass auch sie ihn ansah. Unentschlossen, was sie nun tun sollte, streckte sie ihm die Zunge heraus und widmete sich anschließend wieder ihrem Apfel.
 Joe musste daraufhin laut lachen, und seine Mutter sah ihn überrascht an. »Was ist denn los?«
 Jedoch anstelle einer Antwort, lachte er weiter. Jenna schielte zu ihm hinüber und konnte nun nicht mehr ernst bleiben. Joes Lachen war einfach ansteckend. 
 »Ach herrje, sieh sich einer die Uhrzeit an. Seid ihr alle fertig? Schön. Nein, nein, ich mach das gleich schon mit dem Abwasch. Ihr müsst jetzt aber echt los. Nicht, dass ihr zu spät kommt.« 
 Ihre Mutter begleitete die drei noch zur Haustür und verabschiedete sich von ihnen. Arnold gab sie einen liebevollen Kuss, ehe er zu seinem Wagen ging. »Habt einen schönen Tag!«
 »Bis später!« Joe winkte seinen Eltern zu. Als er sich zu seiner Schwester umdrehte, war sie bereits vorausgelaufen. Er warf sich seinen Rucksack lässig über die Schulter und eilte ihr nach. Den Weg zu ihrer Schule konnten sie bequem zu Fuß zurücklegen. Sie liefen die Allee hinunter zum benachbarten kleinen Whisman Park, von dem aus sie nur wenige Gehminuten bis zum Mountain View Campus brauchten. Jenna hatte bereits die erste Straßenecke erreicht, als Joe sie einholte. Allerdings hatte sie gar nicht vor, gemeinsam mit ihm zu laufen. Nicht nach dem Vorfall. Jennas Gedanken kreisten um die Situation im Bad. Noch immer war sie sauer auf ihren Bruder. Er hätte schließlich anklopfen oder am besten gar nicht erst ins Bad kommen können, wenn er wusste, dass sie duschte. Das hatte er mit Absicht gemacht, dessen war sie sich sicher. Sie beschleunigte ihr Tempo, sodass Joe zurückfiel.
 »Jetzt renn doch nicht so! Warte!«, rief er ihr nach, aber sie dachte gar nicht daran. 
 Als sie hörte, wie auch er schneller ging und hinter ihr herlief, fing sie an zu rennen. Sie wollte ihn abschütteln. 
 »Spiel nicht die Beleidigte und bleib endlich stehen! Jenna, ich warne dich! Wenn du nicht auf mich wartest, werde ich dich einholen.«
 Jenna musste widerwillig lächeln. Sie zog die Träger ihres Rucksacks enger und rannte noch schneller die Straße hinunter. 
 Joe hetzte ihr hinterher und holte sie an der nächsten Ecke ein. »Hab ich doch gesagt. Eingeholt.«
 Jenna lockerte ihren Griff um die Rucksackschlaufen und wich seinem Blick aus. Den Triumph wollte sie ihm nicht gönnen. Erst das Badezimmerfiasko und nun das vermeintliche Wettrennen. 
 »Och, jetzt komm schon! Ich habe dich fair geschlagen«, beteuerte er. »An deiner Ausdauer arbeiten wir noch, Kätzchen.«
 Sie legte den Kopf schief und verschränkte die Arme vor der Brust. Dann zog sie eine Braue hoch. Joe fing direkt an zu lachen. Er liebte diese Geste bei ihr. Sie war verspielt und ernst zugleich. Sie passte zu ihr. Und Jenna wusste ganz genau, dass sie ihren Bruder damit um den Finger wickeln konnte. Vielsagend sah sie Joe an, der unsicherer wurde.
 »Fair ist fair? Du bist gerannt, ich bin gerannt. Ich war schneller. Bleibt dabei. Es war ein faires Rennen. Vielleicht schlägst du mich ja nächstes Mal.«
 Jenna sah ihn weiter durchdringend an, und nun wich Joe ihrem Blick aus. 
 »Na gut, na gut, wenn wir dann wieder quitt sind«, gab er letztendlich auf und hielt ihr seinen Oberarm hin.
 Jenna lächelte siegessicher und kniff ihn beherzt hinein. »Autsch, doch nicht so fest! So, zufrieden?«
 Schelmisch grinste sie und zwickte ihn ein weiteres Mal in den Arm. 
 »He, wieso denn zweimal?«, fragte er gespielt beleidigt.
 »Weil du Esel von einem Bruder heute ins Bad geplatzt bist. Ohne anzuklopfen.« 
 Joe seufzte. »Einverstanden, den Kniff habe ich verdient. Obwohl ich ja nichts dafür kann, dass du so verklemmt bist.« 
 Warnend sah sie zu ihm hinüber und deutete einen weiteren Kniff an. Joe hob entschuldigend beide Hände. 
 »Ich sag kein Wort mehr. Ist dann jetzt alles wieder gut?«
 Als Bestätigung erhielt er von Jenna einen Kuss auf die Wange. 
 »Bist du verrückt?!« Sofort sah sich Joe alarmiert um und wischte sich mit dem Handrücken energisch darüber. »Bah! Wir sind in der Öffentlichkeit! Du sollst das doch nicht machen! Stell dir mal vor, das hätte jemand gesehen. So was geht nicht, ekelhaft!«
 Doch Jenna lachte nur über sein Gemotze: »Stell dich mal nicht so an!«
  
   
Kapitel zwei
  
 Schon von weitem konnten sie das Schild der Privatschule mit den schwarzen Initialen GISSV sehen. Das Städtchen im Silicon Valley konnte neben großen IT-Branchen auch mit einer deutsch-internationalen Schule glänzen, deren Elternschaft sich durch den erfolgreichen Abschluss ihrer Kinder weltweit Aufnahmen an renommierten Colleges für sie versprachen. 
 Von außen betrachtet war die Schule kaum von staatlichen Einrichtungen zu unterscheiden. Hier trugen die Schüler ebenfalls keine Schuluniformen, um eine vermeintliche Zugehörigkeit deutlich zu machen. 
 Allerdings war sie anders strukturiert und verfolgte mit einem straffen Stundenplan für die Oberstufe höhere Ziele, um den Schülern gleich mehrere Abschlüsse zu ermöglichen. Die Privatschule engagierte dazu internationale Lehrkräfte, die die Schülerschaft je nach gewählten Schwerpunkten sowohl für das anerkannte deutsche Abitur wie das California High School Diploma ausbildeten. Das verlangte den Schülern jedoch auch doppelten Einsatz für das Erreichen der Abschlüsse ab. Besonders der bilinguale Ansatz der Schule war ein enormer Anreiz für die Eltern, ihre Kinder dort anzumelden, um ihre Chancen bei der späteren Collegeauswahl zu erhöhen. 
 Eine kleine Auffahrt bot Platz zum Absetzen der Lernenden am zentralen Hauptgebäude, sowohl durch Schulbusse als auch private Autos. Der Campus der High School Schüler war erst frisch saniert worden. Die Außenfassade hatte neue Holzvertäfelungen bekommen, die einen modernen und schicken Eindruck vermittelten. Das weitläufige Gelände war insgesamt gepflegt und zeitgemäß. Im Hauptgebäude befanden sich vor allem die Verwaltungsräume, ein eigenes Lernfoyer sowie einzelne naturwissenschaftliche Fachräume für die Mittel- und Oberstufe in der ersten Etage. Die Unter- und Oberstufen hatten jeweils separate Gebäudekomplexe, in denen teilweise der Unterricht stattfand. Hinter dem großen Hauptgebäude gab es einen geräumigen, grünen Schulhof, von dem aus jeder die weiteren Räumlichkeiten und die Mensa erreichen konnte. Direkt dahinter führte der Weg zum Schulgarten, der Turnhalle und diversen Sportanlagen, die neben einem Football- und einem Lacrosse-Feld auch eine Beachvolleyballanlage umfassten. Alles in allem wirkte die zweisprachige Privatschule mit ihren restaurierten Gebäuden und angepflanzten Bäumen wie ein eigenes kleines Städtchen. 
 Um diese Uhrzeit tummelten sich die Schüler am Hauptgebäude, um auf den innenliegenden Hof zu gelangen, der mit seinen vielzähligen Grünflächen einen gewissen Wohlfühlcharakter versprühte. Die Zwillinge gingen gezielt zu ihrem Treffpunkt bei den Tischtennisplatten, wo sie sich wie üblich mit ihren Freunden trafen. Sie waren zu viert aufgewachsen und seither unzertrennlich. Der Besuch der GISSV seit der Preschool hatte sie noch enger zusammengeschweißt. 
 Jack war dank seiner Größe nicht zu übersehen, zugleich fiel Julia mit ihrer braunen Haarpracht von weitem auf. Jack hatte sich lässig an den Stamm der Akazie gelehnt und hielt die Hand seiner Freundin, die sich auf Zehenspitzen stellte, um ihm liebevoll durch die Haare zu wuscheln. Dabei entdeckte er die Geschwister zuerst und lächelte in ihre Richtung. Kaum hatte Julia sie ebenfalls bemerkt, eilte sie ihnen bereits entgegen. Ihre dicken Haare fielen in voluminösen Wellen um ihr strahlendes Gesicht. Sofort umarmte sie Joe. »Da seid ihr ja endlich! Dachte schon, ihr wollt uns hier sitzen lassen.«
 Joe deutete auf ihre Haare. »Hübsche Strähnen.«
 Sie fuhr sich mit den Fingern durch ihre Mähne und kräuselte die Nase. »Ehrlich? Ist es nicht zu aufdringlich?«, fragte sie, bevor sie Jenna fest an sich drückte.
 »Es sieht mega aus. Was ist das für eine Farbe?« Jenna nahm begeistert eine von Julias Strähnen in die Hand und nickte anerkennend. 
 »Das soll Karamell sein«, erklärte ihre Freundin.
 »Das glaube ich erst, wenn ich es probiert habe.« Jack hatte von hinten seine Hände um Julias Taille geschlungen und drückte ihr knurrend einen Kuss auf die Wange. 
 Joe schüttelte den Kopf. »Als ob du das noch nicht gemacht hättest!«
 Jack löste sich von Julia, um nun die Geschwister herzlich zu umarmen. Neben seinem knapp zwei Meter großen Körper wirkten Julia und Jenna nahezu wie Zwerge. Jenna musste sich auf Zehenspitzen stellen, um Jack zu begrüßen.
 »Auch wieder wahr«, gab er zu.
 Julia schlug ihm gespielt beleidigt gegen die Brust. »Unverschämt.«
 »Unverschämt ehrlich«, konterte Jack und stahl sich einen weiteren Kuss von Julia, die sich dann jedoch bei Jenna einhakte, um ihr zu erzählen, was sie heute schon für Neuigkeiten gehört hatte.
 »Ich habe dir doch gestern erzählt, dass Lukas erzählt hat, Kai hätte gemeint, dass Sophia behauptet hätte, André sei mit Kirsten zusammen, richtig?«
 Jenna war noch leicht verwirrt. »Ähm … Kann sein …«, antwortete sie vorsichtig.
 Julia machte große Augen. »Du wirst es nicht glauben, aber ich habe Sophia gefragt, und sie sagte, sie hätte gar nichts zu Kai gesagt, und Kirsten wäre überhaupt nicht mit André zusammen, weil sie selber ja schließlich mit André zusammen ist. Ja, und da hat mir Lukas erzählt, Sophia sei jetzt ernsthaft mit André zusammen, obwohl Lukas meinte, der wolle doch was von Kirsten. Total verzwickt das alles!« Sie holte Luft und wartete nun auf einen passenden Beitrag von Jenna. Allerdings stutzte diese nur.
 »Jetzt lass sie erst mal richtig ankommen! Meine Güte, du bombardierst sie ja förmlich mit Informationen«, lachte Joe.
 »Dann solltet ihr mal pünktlicher sein.« Jack tippte sich auf seine imaginäre Uhr am Handgelenk. 
 »Wir sind immer pünktlich, Jack«, verteidigte sich Jenna.
 »Aber nicht zeitig genug, um die News von Julia zu ergattern.«
 »Zum Glück«, lachte Joe und kassierte sogleich den dritten Kniff in den Oberarm von seiner Schwester.
 »Du bist unmöglich! Und so was soll mit mir verwandt sein?«
 »Tja, so sind Männer eben. Es gibt nicht viele Exemplare, die Anstand haben«, zwinkerte Julia ihm neckend zu, bevor sie sich wieder Jenna zuwandte. »Na komm, ich erzähl dir auf dem Weg zu Mathe von dem neuen Geschichtsreferendar!« Kichernd gingen sie über den Campushof zu dem Gebäudekomplex, der für die Oberstufe vorgesehen war.
 »Sag mal, wie kannst du denn mit Julia so glücklich sein? Ich könnte mir das gar nicht alles merken, so viel, wie sie redet«, gestand Joe ernst.
 Jack schaute Julia verliebt nach. In seinem Blick lagen Ruhe und Sicherheit. »Bei uns stimmt einfach die Chemie.«
 »Trotzdem. Julia redet immer wie ein Wasserfall. Kannst du da überhaupt noch richtig zuhören?«
 Jack kratzte sich am Kinn, ehe er Joe ein bisschen zur Seite nahm. »Falls du es nicht gemerkt hast, ich habe kein ausgeprägtes Gedächtnis. Vor allem nicht so eins wie Julia. Und erst recht nicht die Ausdauer, die Frauen beim Quatschen haben«, flüsterte er ehrlich. 
 »Und wie merkst du dir dann alles?«, fragte Joe.
 Jack überlegte einen kurzen Moment und fuhr sich abermals über seinen stoppeligen Unterkiefer. Dann wurde sein Blick wieder weich, und er zuckte mit den Schultern. »Na, gar nicht«, gestand er ernst. 
 Joe musste lachen. »Das ist also dein Trick? Du tust nur so, als würdest du zuhören.«
 »Wehe, du verpfeifst mich«, warnte Jack und sah seinen Freund flehend an. 
 »Keine Sorge. Ich bin für jeden Trick dankbar. Als ob ich dich da verraten würde.«
 Jack klopfte Joe auf die Schulter. »Danke Mann. Ich will es mir mit Julia nicht verscherzen. Sie ist einfach toll.« Schwärmend sah er den Mädchen nach.
 »Dich hat es ja echt schwer erwischt. Und das, obwohl ihr schon so lange ein Paar seid«, staunte Joe.
 »Tja, du brauchst gar nicht so verwundert sein. Julia ist nun mal die Eine für mich. Sie ist die Richtige, ich weiß es. Und irgendwann wirst du wissen, was ich meine«, entgegnete sein Freund.
 »Da hat wohl jemand die Weisheit zum Frühstück verputzt. Alles klar, alter, weiser Jack.« Joe lachte und verbeugte sich tief vor ihm.
 Doch da hatte Jack sich schon Joes Tasche geschnappt und rannte damit in Richtung Aula. »Ha! Dann wollen wir mal sehen, wer von uns beiden alt ist!«
 Joe jagte ihm hinterher.
 Als die beiden endlich in den Klassenraum kamen, war ihr Lehrer schon da. Mister Shoemaker hatte dünnes Haar, war selbst recht mager, besaß eine spitze Nase und eine kugelrunde Lesebrille. Die Tür hatte er wie üblich offen gelassen, nur für den Fall, dass Schüler zu spät kamen. Und das war nicht selten. Er hatte sich über seine Unterlagen gebeugt, als die Jungen den Raum betraten und Jack die Tür schloss. 
 Jenna und Julia saßen bereits auf ihren Plätzen in der berüchtigten dritten Reihe. Seit sie auf der Schule waren, saßen die vier immer in der dritten Reihe, als seien es ihre Stammplätze. 
 Mister Shoemaker wartete, bis sich Joe und Jack hingesetzt hatten, ehe er seine Brille zurechtschob. »Jack und Joe sind also auch anwesend.« Damit hakte er ihre Namen in seinen Unterlagen ab. Geduldig drehte er seinen Füller zu und erhob sich. Erneut schob er sich seine verrutschte Brille gerade. »Wo waren wir beim letzten Mal stehen geblieben?«, fragte er die Klasse mit einer dünnen Mäusestimme, die wirklich zu ihm passte. 
 Jenna seufzte laut auf und stützte ihren Kopf in die Hände. Mathematik war wahrlich nicht ihr Lieblingsfach. 
 Steve meldete sich zu Wort: »Beim Einmaleins.«
 Die Klasse fing an zu lachen, auch Jenna musste kichern. Schon seit der ersten Stufe war Steve der reinste Klassenclown und ließ sich seinen Thron nicht streitig machen. Tatsächlich brachte er manchmal Sprüche, die Jenna ein Kichern entlockten, obwohl sie Steve für seine Albernheiten nicht gut leiden konnte. Seine Witzeleien entsprachen nur selten ihrem Humor. Doch das Lachen ihrer Mitschüler steckte sie ebenfalls an. 
 Mister Shoemaker wirkte unbeholfen. Er rückte sich abermals seine Lesebrille zurecht und lief nervös vor der Tafel auf und ab. »Ich bitte euch um Ruhe.« Doch sein leises Stimmchen erreichte kaum die erste Reihe.
 Armer Mister Shoemaker, dachte Jenna nun. Eigentlich war er ein netter Lehrer, wollte niemandem etwas Böses. Aber gerade weil er so war, erlaubten sich manche Schüler gerne einen Spaß mit ihm. Besonders Steve, der für Unterrichtsstörungen berüchtigt war.
 Mister Shoemaker konnte sich einfach nicht durchsetzen. Also wartete er, bis sich die Klasse von selbst beruhigt hatte. Julia wies grinsend auf die Uhr, die anzeigte, dass schon knapp zehn Minuten der Mathestunde verstrichen waren.
 »Das war zwar kein qualitativ guter Beitrag, Steve, aber immerhin … hast du dich beteiligt. Und jeder Beitrag zählt als Mitarbeit. Also vielen Dank.«
 Steve lachte erneut auf und pfiff einmal laut durch die Klasse. »Richtig so!«
 Mister Shoemaker war einfach zu freundlich. »Wer kann wiederholen, was unser Thema ist?«
 Da meldete sich Joe, und Jenna dankte ihm im Stillen dafür, dass er Mister Shoemaker endlich aus seiner peinlichen Lage befreite. Auch wenn das bedeutete, dass der Unterricht wirklich beginnen würde. »Wir haben letzte Stunde das Bilanzverfahren in der analytischen Geometrie durchgenommen.«
 Mister Shoemaker war sichtlich erleichtert und atmete auf. Er klatschte freudig in die Hände und richtete erneut seine Brille. »Sehr richtig, Joe. Und genau dort werden wir auch heute weitermachen. Schlagt bitte eure Bücher auf und bearbeitet auf Seite siebenundvierzig die Aufgaben fünf bis elf schriftlich.«
 »Ich habe aber mein Buch vergessen«, log Steve. 
 »Nun … Dann teile dir doch das Buch mit deiner Sitznachbarin.«
 »Jasmin hat ihr Buch aber auch nicht dabei«, log Steve weiter. 
 Und wieder steckte der arme Mathematiklehrer in der Klemme. Jenna hatte Mitleid mit ihm. In dem Moment als sie überlegte, ihr Buch weiterzureichen, um selbst die Aufgaben nicht lösen zu müssen, gab Jack seines ab, um den Unterricht nicht länger hinauszuzögern. 
 Mürrisch schlug sie den Wälzer auf, den sie trotz ihrer Liebe zu Büchern abgrundtief hasste. Sie konnte sich einfach nicht konzentrieren. Zahlen waren ihr das reinste Rätsel. Sie verstand kein einziges Wort. Daher schaute Jenna verträumt aus dem Fenster, bis Julia sie musterte. 
 »Was ist denn los?«
 Jenna seufzte. »Hmm, überleg mal. Wir haben Montagmorgen. Wir haben Mathe, wir müssen Aufgaben machen, von denen ich nicht die leiseste Ahnung habe«, zählte sie mit den Fingern auf. »Was könnte schon los sein?«
 Julia grinste. »Da kann ich dir aber helfen«, bot sie an und kramte in ihrer Tasche.
 Jenna richtete sich erschrocken auf. »Was? Du kannst doch gar kein Mathe, oder etwa doch? Wenn ja, dann muss ich dir wohl oder übel die Freundschaft kündigen. Ich will nicht als Einzige das alles hier nicht verstehen!«
 Julia unterdrückte ein Kichern. »Na, als ob ich über Nacht auf einmal ein Mathegenie geworden wäre! Das überlassen wir lieber Jack und Joe. Hier, nimm das.«
 Sie gab ihr ein Rätselheft voller Sudokus. 
 Jenna nickte. »Immerhin kann sich Mister Shoemaker nicht beschweren. Wir machen was mit Zahlen!«
 Nach gefühlt endlosen Minuten war auch die letzte Stunde überstanden. Jenna brummte der Schädel. »Ich hasse Montage!«
 »Wieso? Nur wegen der Doppelstunde Mathe?«, lachte Joe und legte ihr den Arm um die Schultern. Jenna rümpfte die Nase. Für ihn schien es ein Leichtes, denn schließlich war das sein Fach, in dem er beinahe alles konnte. 
 »Voll der ätzende Stundenplan«, meinte sie mürrisch. 
 »Im letzten Jahr hauen sie echt noch mal alles raus, damit auch jeder von uns brav den Abschluss schafft«, sagte Joe.
 »Nur wegen der blöden Schwerpunkte haben wir einen so vollen Plan«, gab Jenna zu bedenken, bevor sie den Kopf schüttelte. »Wobei, so viel Auswahl gab es nicht wegen euch.« Sie deutete auf Jack und ihren Bruder. 
 Joe tätschelte ihre Schulter. »Wir wollten zusammenbleiben. Jeder musste Kompromisse eingehen.«
 »Das stimmt. Aber wenigstens haben wir unseren Mathekompromiss schon hinter uns. Endlich kommt ein Hoffnungsschimmer, um den Montag zu retten.« Julia hakte sich bei Jenna ein. »Jetzt kommt Geschichte!«
 Die Jungs grummelten wenig begeistert vor sich hin. »Ich bin für eine weitere Stunde Mathe«, entschied Jack. 
 »Oder Sport«, ergänzte Joe, woraufhin Jack zustimmend nickte. 
 »Leute, bin ich eigentlich die Einzige, die sich nicht über den Stundenplan ärgert?«, lachte Julia. »Wir wollten alle die gleichen Kurse belegen.«
 »Ja, aber wer konnte denn ahnen, dass sie so blöde Fächerkombinationen an der Schule haben?«, beschwerte sich Joe. 
 Jenna schob seinen Arm von ihrer Schulter. »Julia hat recht. Wir sollten uns mehr freuen«, versuchte sie die Jungs zu motivieren. 
 Julia stimmte ihr zu. »Wenn man nun mal an einer internationalen Schule ist und freiwillig den Schwerpunkt Deutsch und Geschichte gewählt hat, muss man sich im Stoff ranhalten«, erklärte sie vernünftig. 
 Jack schüttelte entschieden den Kopf. »Mein Schatz, so ganz freiwillig war das nicht. Das weißt du auch genau.«
 Julia setzte eine Unschuldsmiene auf. »Du hattest doch eine faire Wahl. Genau wie Joe.«
 Aber Joe lachte auf. »Ja, entweder wir nehmen den gleichen Schwerpunkt wie ihr oder wir sind nicht mehr in einer Klasse.«
 »Seht ihr. Ihr habt euch entschieden. Also meckert jetzt nicht rum. Vielleicht lernen wir heute den neuen Referendar kennen.« 
 Jenna kicherte. »Sorry Jungs, aber ihr habt es euch so ausgesucht.«
 Die Pause verging schneller als gewollt, bis dann auch schon Misses Thompson in den Raum eilte. »So, ich wünsche allen einen guten Morgen. Ich muss euch mit Bedauern mitteilen, dass wir heute wenig Zeit haben, weil ich noch zu einem Termin mit dem Bürgermeister muss.«
 Tja, so war nun mal die vielbeschäftigte Professorin Misses Thompson, ehemalige Dozentin der Universität für Geschichte. 
 »Ich werde euch eure Arbeiten austeilen, die ich kurz mit jedem im Einzelgespräch durchgehen möchte. Anschließend gebe ich euch einen Wochenplan, an dem ihr in der zweiten Stunde selbstständig arbeitet.«
 »Ausgerechnet Geschichte muss ausfallen«, grummelte Jenna genervt. »Immer die schönsten Fächer.«
 Misses Thompson zog ihren Blazer aus und stemmte dann lässig einen Arm in die Taille. »Ab nächster Woche wird mich ein neuer Kollege hier in der Klasse unterstützen.«
 Julia blickte hellhörig zu Jenna herüber. »Denkst du auch, dass das der sein könnte, der ich denke, der dann kommt?«
 Ihr Lächeln wurde immer breiter. Jenna schien ebenfalls amüsiert. »Genau das denke ich.« 
 Misses Thompson rief die einzelnen Schüler zu sich nach vorne ans Pult und händigte ihnen ihre Arbeiten aus. Dabei gab sie ihnen eine Bewertung mit auf den Weg, die laut genug war, dass jeder sie hören konnte. »Joe, ich bin erschüttert! Das ist nun schon deine dritte Arbeit, die ich mit ungenügend bewerten muss.« 
 Joe wollte einfach nur die blöden Zettel nehmen und aus dem Raum flüchten, aber so leicht ließ sich Misses Thompson nicht abspeisen. Sie behielt die Arbeit in den Händen, diskutierte akute Fehler und gab erst nach ihrer Standpauke alles zurück. Es war jedes Mal eine äußerst unangenehme Situation. 
 »Furchtbar! Diese Zusammenfassung hatte nicht mal ansatzweise etwas mit dem Thema zu tun! Ich erwarte von dir eine bessere Leistung, sonst müssen wir einen Termin mit dem Schulleiter vereinbaren. So geht es nicht weiter. Du gefährdest dein Diplom mit solchen Testergebnissen, die du anscheinend nicht ernst genug nimmst.« 
 Streng sah sie Joe an, der noch immer hochinteressiert seine Schnürsenkel musterte. Misses Thompson seufzte. Endlich gab sie ihm die Papiere, und Joe setzte sich mürrisch auf seinen Platz. »Ganz klar, eine deiner Schwächen ist Geschichte! Denk daran, dass das Fach ebenso zu deinen Schwerpunkten gehört. Nimm es nicht auf die leichte Schulter.«
 Joe stützte den Kopf in seine Hand und fuhr gelangweilt mit dem Finger über die Blätter. 
 Misses Thompson atmete genervt aus. »Wie wäre es, wenn du dir mal ein Beispiel an deiner Zwillingsschwester nimmst? Jenna, komm bitte nach vorne.« 
 Besagte sprang förmlich von ihrem Stuhl auf. 
 »Eine sehr ausführliche und gut gelungene Arbeit, wie immer. Besonders deine Stellungnahme zum Warschauer Pakt finde ich hinreißend.« 
 Jenna merkte, wie ihr die Röte ins Gesicht schoss. Über ihr Ergebnis freute sie sich zwar, aber solche peinlichen Bloßstellungen vor der Klasse mochte sie ganz und gar nicht, auch wenn sie dabei gelobt wurde.
 »Ich möchte deine letzten Absätze gerne dem Kurs vortragen, wenn du gestattest? Dann könnte sich vielleicht der ein oder andere besser vorstellen, was ich erwarte.« Sie warf Joe einen bedeutungsvollen Blick zu, ehe sie sich wieder Jenna zuwandte und auf eine Antwort wartete.
 Was sollte sie dazu schon sagen? Etwa nein? 
 Misses Thompson baute sich vor der Klasse auf, strich ihre Bluse glatt und las mit viel Gefühl und Betonung vor. Jenna wagte einen vorsichtigen Blick zu Joe und zuckte entschuldigend die Achseln, doch er wandte sich ab. 
 Anschließend benannte ihre Geschichtslehrerin erneut die wesentlichen Punkte, die Jenna erfasst hatte, und welche Formulierungen sie besonders gelungen fand. Endlich konnte sich Jenna mit hochrotem Kopf wieder setzen.
 »Sehr schöne Arbeit. Das muss einmal gesagt werden.«
 »Ja, wenn es auch wirklich nur einmal gemacht würde«, brummte Joe. 
 Jack klopfte ihm auf die Schulter. »Ärger dich nicht, Mann. Meine Note sieht genauso aus wie deine.« Er deutete auf seine Arbeit. Dann hob er fragend die Augenbrauen. »Und?«
 Joe sah ihn an und atmete laut aus. 
 Jack nickte. »Siehst du. Es ist nur ’ne blöde Note. Julia und Jenna haben uns echt reingelegt mit den Kursen. Aber davon geht die Welt nicht unter.«
 Plötzlich klopfte es an der Tür, und Mark kam herein. Seine sonnenbankgebräunte Haut war ein krasser Kontrast zu seinen künstlich gebleichten Zähnen. »Entschuldigen Sie bitte meine Verspätung, aber ich hatte noch einen Arzttermin.«
 Jack lehnte sich zu Joe rüber. »Ja klar. Arzttermin! Dass ich nicht lache! Der ist sicher bestimmt wieder unter der Sonnenbank eingepennt.« 
 Er reichte Misses Thompson einen Zettel und setzte sich dann auf seinen Platz, wobei er vorher Jenna zuzwinkerte. 
 Joe verdrehte genervt die Augen. Trotz der Tatsache, dass der Geschichtsunterricht zu seinen weniger beliebten Kursen zählte, konzentrierte er sich weiter auf Misses Thompsons Unterricht, um die Flirtversuche zwischen Mark und seiner Schwester bestmöglich auszublenden. 
  
  
  
 »Sehen wir uns nachher noch?«
 »Ich weiß nicht.« Sie kicherte, als er sie enger in seine Umarmung schloss.
 »Wie, du weißt nicht?«
 »Na, ich weiß eben nicht …«
 »Ich würde dich heute aber gerne noch einmal sehen.«
 Sie legte ihre Arme um seinen Hals und lächelte ihn verliebt an.
 »Ich komm einfach nachher mal vorbei. Ich liebe dich, mein Baby«, säuselte er.
 »Ich dich auch.«
 »Ich will jetzt nicht gehen.«
 »Ich will auch nicht, dass du gehst.«
 »Oookay! Das wird mir eindeutig zu kitschig! Kommst du jetzt endlich?! Ich habe langsam keine Lust mehr, dabei zuzuhören, wie ihr euch gegenseitig Honig ums Maul schmiert.« Joe nahm Jenna an der Hand und zog sie unsanft von Mark fort.
 »Heee! Ich war noch nicht fertig«, rief er ihnen nach, aber schon hatten sie das Schulgelände verlassen.
 Während des Weges vom Campus über die Straße hielt Joe seine Schwester an der Hand und zog sie hinter sich her. Sie durchquerten den kleinen Park schneller als gewöhnlich, weil er ein wesentlich höheres Tempo anschlug. Jenna hatte Probleme damit, ihm ordentlich zu folgen. Bis sie plötzlich stolperte. Doch Joe hielt sie weiter fest und machte nicht Halt.
 »Sag mal, was ist denn los mit dir?«
 »Das fragst du noch?!«, antwortete er gereizt.
 Jenna konnte sich keinen Reim auf sein Verhalten machen. »Ach, ich weiß schon. Du bist einfach wie immer … blöd!«
 Ihr Bruder achtete nicht auf sie.
 »Joe, was soll das denn? Jetzt lach doch mal!« Danach war ihm allerdings wirklich nicht zumute. »Dann lass mich wenigstens los.« 
 Ohne zu zögern, ließ er ihre Hand los, stampfte jedoch stur weiter. 
 Jenna blieb einen Moment zurück, ehe sie hinter ihm hereilte. »Du musst schon mit mir reden, sonst kann ich dir nicht helfen«, versuchte sie es erneut.
 Er atmete hörbar aus. »Mich nervt es einfach, dass du und Mark immer so … nervt …«
 »Es nervt dich, dass wir dich nerven?« Jenna unterdrückte ein Prusten.
 Er drehte sich um und überdachte seine Worte noch einmal, doch ihm fiel keine bessere Beschreibung ein. »Ja, es nervt mich eben … weil … ihr mich … nervt.« Nun musste auch er schmunzeln. »Mann, du weißt, dass ich nicht so sprachbegabt bin.« Er sah, dass sie sich vor Lachen kaum halten konnte, was direkt seine schlechte Laune vertrieb. Er liebte ihr ehrliches Lachen. Dabei kamen ihre Grübchen richtig zum Vorschein. »Gut, genug jetzt, sonst muss ich dich wohl oder übel noch zu Tode kitzeln«, drohte er scherzhaft.
 »Also fein.« Jenna stemmte eine Hand in die Hüfte und sah dann abwechselnd die Allee hinunter und wieder zu Joe. Sie verengte die Augen zu Schlitzen und stellte die Träger ihres Rucksacks enger. »Wer als Erster zu Hause ist, kriegt den Nachtisch des anderen«, forderte sie ihn heraus und rannte, so schnell sie konnte, los. Joe sah ihr einen kurzen Augenblick hinterher und konnte sich das Lachen nicht verkneifen.
 »Obwohl du keine Chance hast, Kätzchen, versuchst du es immer wieder!«
   
Kapitel drei
  
 »Also das kann ich nun wirklich nicht glauben! Nicht schon wieder!« Maria war außer sich vor Wut. Sie wickelte sich ihre Kochschürze um und holte frisches Gemüse aus dem Kühlschrank. Jedes Mal kochte sie, wenn sie wütend war, in der Hoffnung sich abzulenken. Die Redewendung ›Vor Wut kochen‹ konnte Maria wortwörtlich umsetzen. Sie kompensierte ihre Gefühle gerne mit scharfen Küchenmessern, exotischen Gewürzen und kochend heißen Töpfen und Pfannen. 
 Auf dem Küchenblock stapelten sich Karotten, Paprika, Gurken und Radieschen. »Das ist doch unfassbar!« Sie legte eine Karotte auf das Schneidebrett und setzte das Messer an.
 Jenna kam in die große Küche und wusste sofort, was los war. Joe saß leicht geknickt am Tresen der Kochinsel in der Mitte des offenen Raumes und schaute unentwegt das Gemüse an, das seine Mutter mit schnellen und geschickten Bewegungen klein schnitt. Jenna stellte sich hinter ihren Bruder. »Du hättest ruhig warten können, bis ich dabei bin«, flüsterte sie vorwurfsvoll.
 »Ach … jetzt ist es eh egal.«
 Sie legte die Hände auf Joes Schultern und nahm eine verteidigende Haltung ein. 
 »Reg dich nicht auf, Mama! Das kann wirklich jedem mal passieren.«
 Ihre Mutter sah auf. »Richtig! Die Betonung liegt auf mal!«
 »Du weißt doch, wie Joe ist. Und außerdem ist das noch lange kein Weltuntergang.«
 »Indirekt schon. Ich bin mal gespannt, wie du das deinem Vater beichten willst, junger Mann. Er wird förmlich an die Decke gehen!« Maria fuchtelte mit dem Messer in Joes Richtung, ehe sie sich wieder der Paprika widmete, die sie in kleine Würfel hackte.
 Joe seufzte und schwieg. Er spürte die Wärme von Jennas Händen auf seinen Schultern, und für einen Moment schien er dankbar, dass sie da war und er die Beichte nicht allein durchstehen musste. Er hatte schon geahnt, dass seine Mutter wütend werden würde, aber es setzte ihm zu. Er hasste es, seine Eltern zu enttäuschen.
 Jenna verlagerte ihr Gewicht auf das andere Bein und sprach mit fester Stimme. »Das glaube ich nicht. Joe kann wirklich nichts dafür! Ihm liegt das Fach nicht«, versuchte sie weiter ihren Bruder zu verteidigen. Auch darin ähnelte sie ihrem Vater. Sie würde eine fabelhafte Anwältin werden, dachte er. Joe konnte sich ausmalen, wie stolz ihr Vater auf sein Nesthäkchen wäre, wenn er sie genau jetzt sehen könnte. Sie strahlte Überzeugung, Ehrgeiz, Mut und Willensstärke aus. Jenna machte ihre Eltern stolz. Mit allem, was sie tat. Nur allzu deutlich wurde es ihm wieder bewusst. Doch nie hatte er das Gefühl, es ihr nicht zu gönnen oder gar neidisch auf ihr Können zu sein. Die beiden waren schlicht von Grund auf verschieden. 
 »Ja, gerade deshalb sollte er was dagegen tun! Und nicht ständig nur mit seiner Gitarre spielen und Lieder singen. So läuft das wahre Leben nicht. Er setzt damit seinen Abschluss aufs Spiel. Das ist so unglaublich wichtig! Der Abschluss an der GISSV öffnet ihm so viele Türen. Ein zweisprachiges Diplom ist die Eintrittskarte an sämtliche Colleges des Landes! Wir haben euch bestimmt nicht grundlos auf die Schule geschickt! Dafür müsst ihr euch aber bemühen, lernen, fleißig sein. Von Musik allein kann man nicht leben.«
 »Joe ist musikalisch absolut talentiert. Hast du ihn singen gehört? Hast du ihn spielen gehört? Er ist so gut! Also mach das nicht runter«, entgegnete Jenna streng. 
 Joe spürte, wie sich ein leichtes Kribbeln in seinem Nacken ausbreitete. Dass sie sich so für ihn einsetzte, beeindruckte ihn schon. 
 »Es kann doch nicht jeder in allem gut sein. Das bin ich auch nicht.«
 Maria stützte sich am Küchenblock ab und sah Jenna an. »Aber du, junge Dame, machst was dafür! Du lernst eifrig und versuchst wenigstens, das Beste draus zu machen. Aber sieh dir mal deinen Bruder an! Ein bisschen Lernen würde ihm auch nicht schaden.«
 »Also langsam reicht es mir echt, Mum!« Nun war sie wirklich entsetzt. »Ich will nicht wissen, welche Noten du früher nach Hause gebracht hast, oder Dad! Ihr wolltet, dass wir auf diese Privatschule gehen. Wir zahlen einen hohen Preis dafür, wenn du dir mal unsere Stundentafel genauer ansiehst. Wenn Joe eben Geschichte nicht kann, ist es nicht weiter schlimm! Dafür ist er in Mathe, Musik und Sport Jahrgangsbester!«
 Nun wurde Maria still und schnitt sogar das Gemüse langsamer. »Nun ja … Da hast du auch wieder recht. Aber weißt du … Es ist schon seine dritte Sechs in Geschichte … Da wird man sich wohl aufregen können … Ich mache mir schließlich Sorgen um euch. Denn was passiert, wenn er in seinen Schwerpunktfächern so absackt?« 
 »Das ist ja alles schön und gut, aber mit deinem Meckern baust du ihn nicht gerade auf! Du hast kein Recht, ihn dermaßen anzufahren«, entschied Jenna ernst. 
 Ja, ganz wie ihr Vater, dachte sich Joe weiter und war ebenfalls ein bisschen stolz auf seine Zwillingsschwester. 
 »Es … tut mir ja auch leid, wenn ich so aus der Haut fahre, aber …«, stammelte ihre Mutter, legte nun das Gemüsemesser beiseite und wischte sich die Hände an der Schürze ab. »Joe, du weißt doch, dass ich das nicht so gemeint habe. Ich habe mich eben … aufgeregt, weißt du?«
 Natürlich wusste er es. Seine Mutter hatte nur Angst, dass er früher oder später Probleme wegen seiner Noten bekommen könnte. Sie standen so kurz vor ihrem Abschluss, und er ahnte, wie viel Geld ihre Eltern investierten, damit sie auf die Privatschule gehen und einen internationalen Abschluss machen konnten. Und er dankte es ihnen mit schlechten Noten und einem gefährdeten Diplom. Die grünen Augen seiner Mutter waren besorgt und trugen einen Hauch von Reue, da sie sich so aufgeregt hatte. Immerhin konnte er sie gut verstehen. Ihm gefiel seine Note auch nicht sonderlich, und auf diese Art wollte er sicher nicht die Schule abschließen. Doch im Moment konnte er nichts mehr an der Benotung des Tests ändern. Vielleicht beim nächsten Versuch. 
 Die Augen, die Maria Jenna vollkommen vererbt hatte, zwangen ihn zu einem Lächeln. Er wollte den Kummer aus dem Blick seiner Mutter vertreiben. Ihre Augen sollten wieder strahlen, so wie er es von ihr und Jenna kannte. Joe stand nun endlich auf, nahm sich eine Handvoll klein geschnittener Paprika und lächelte. »Schon gut. Ich bin dir nicht böse, Mum. Ich verstehe dich.« Er lehnte sich über den Messerblock und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Ihr Blick entspannte sich. »Wie ich sehe, gibt’s dann heute Abend wieder Salat?«, wechselte er rasch das Thema. 
 Als er sich zu Jenna umdrehte, sah er, dass sie ihn musterte. Er kniff die Augen ernst zusammen, um sie nachzumachen, womit er sie zum Schmunzeln brachte und ihr Grübchen ins Gesicht zauberte.
 Maria legte die klein geschnittenen Würfel in eine Schale. »Heute Abend ist gut. Ihr wisst doch, dass euer Vater heute sein Geschäftsessen mit McGreevey hat. Es wird ein riesiger Durchbruch für ihn, wenn er mit Marks Vater ins Geschäft kommt« schwärmte Maria stolz. 
 Joe dagegen atmete genervt aus. Schon wieder fiel Marks Name. Für seinen Geschmack war er viel zu oft Thema gewesen, und solch eine Beachtung sollte der Typ nicht bekommen. Nicht in seinen Augen. 
 »Mark hat mir gar nicht erzählt, dass heute das Abendessen stattfindet.«
 Joe spielte mit einer kleinen Kirschtomate und rollte sie desinteressiert auf der Arbeitsplatte hin und her. »Ihr habt euch offenbar nicht viel zu erzählen. Scheint ja eine unglaublich unterhaltsame Beziehung zu sein, zumindest einseitig.«
 »Ach Joe, lass deine Schwester in Ruhe. Ich bin froh, dass Jenna einen so netten Freund hat«, erwiderte Maria. 
 Allerdings rümpfte Joe die Nase. »Genau. Vor allem so bodenständig und bescheiden.«
 »Ha! Ich wusste, dass du neidisch bist!« Jenna pikste ihn mit dem Zeigefinger unsanft in die Schulter.
 »Aua! Lass das, oder willst du noch ein paar Tomaten auf den Augen haben?« Joe stand auf und wollte Jenna mit dem Nachtschattengewächs bewerfen. Sofort duckte sich Jenna und kreischte kurz auf. »Nein!«
 Maria schlug mit den Händen auf die Arbeitsplatte. »Ach Kinder, Schluss jetzt mit dem Zanken! Joe, leg die Tomate weg!«
 Amüsiert steckte er sich die Kirschtomate in den Mund, woraufhin Jenna ihm die Zunge herausstreckte. 
 »Die McGreeveys sind fabelhafte Geschäftsleute und in der Immobilienbranche groß rausgekommen. Wenn euer Vater für die Kanzlei die neuen Gebäudeflächen bekommt, können sie sich nicht nur vergrößern, sondern er erhält direkt eine Gehaltserhöhung«, jubelte Maria begeistert. 
 »Das ist alles schön und gut für ihn. Aber deshalb muss ich Mark noch lange nicht mögen.«
 »Nein, das nicht. Es wäre aber auch nicht schlecht, wenn ihr euch alle vertragen würdet. Ein Fehltritt, und der Deal könnte platzen. Das wäre fatal für euren Vater, er braucht diese Zusammenarbeit.«
 Joe blickte zu Jenna, doch sie schien plötzlich ihre Finger interessiert zu mustern. Etwas hatte sich in ihrem Blick verändert. Er wollte nicht zwischen Mark und ihr stehen und erst recht keinen Grund liefern, warum er ein Geschäft oder gar einen Durchbruch seines Vaters verhinderte. Joe seufzte.
 »Ich werde mich niemals mit Mark gut verstehen, aber ich werde nichts Dummes anstellen, dass Marks Vater zu einem Rückzieher veranlassen könnte. Keine Angst, ich beleidige ihn im besten Fall nur noch gedanklich«, witzelte er. 
 Jenna lächelte schwach. »Wann wird diese geschäftliche Vereinbarung denn beendet sein?«
 Maria überlegte einen Augenblick und zog schließlich die Schultern hoch. »Das weiß ich nicht, Liebes. Aber ihr braucht euch keine Sorgen zu machen. Solange alles läuft wie gehabt, wird es gut ausgehen. Also, schön lieb sein zu Mark«, mahnte sie im Spaß. 
 »Können wir jetzt mal aufhören, von dem Typen zu reden? Viel wichtiger ist doch jetzt, was es zu essen gibt«, meinte Joe. 
 Mit einem Mal erhellte sich Jennas Miene schlagartig, als hätte sie den Gedanken abgeschüttelt, der sie so beschäftigt hatte. »Oh, prima! Dann gibt’s wohl Pizza«, freute sie sich nun auf ihr Lieblingsfastfood und klatschte vergnügt in die Hände. 
 Ihre Mutter dagegen runzelte die Stirn. »Gerade darüber mache ich mir Gedanken. Ich habe schon ein schlechtes Gewissen, dass ich euch so oft diesem ungesunden Zeug überlasse. Irgendwann schlägt es euch auf die Hüften …«, gab sie fürsorglich zu bedenken.
 »Ja, aber bis es so weit ist, können wir es noch ausnutzen. Nicht wahr, mein Bald-Pizzapummelchen?«, ärgerte Joe seine Schwester und kniff ihr leicht in die Wange. Sie schlug seine Hand weg. 
 »Lass das«, zischte sie leise. Joe versuchte, sie erneut zu zwicken, als Jenna ihn mit dem Finger prompt in die Seite pikste. Joe krümmte sich, woraufhin sie laut kicherte. 
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